
Wer weiterhin trainieren wollte, 
aber nicht über ein Zertifikat 
verfügt, erhielt im September 
das Angebot eines schriftlichen 
Arbeitsvertrags. Die «Arbeit»: 
Werbebotschaften zu Gunsten 
des Fitnesscenters auf Social 
Media platzieren. Lohn habe der 

Doch die Nachfrage beim 
AWA ergibt, dass man sich alle 
Optionen offenhält. Das Amt 
schreibt: «Wir haben die not­
wendigen Kontrollen vorge­
nommen und klären momentan 
die rechtliche Situation ab.» Es 
handle sich um einen Einzelfall. 

encer-Arbeitsverträge offenbar 
bisher nichts gehört. Der Präsi­
dent, Claude Ammann, der In­
haber des Zuchwiler Studios 
Physio in Fit, lehnt «jegliche 
illegalen Praktiken strikt ab». Er 
sagt: «Die Situation ist für alle in 

. der Branche frustrierend und für 

Kommen bald «Notrufsäulen»? 

das entschuldigt keinen Rechts­
bruch.» Eine Umfrage des Ver­
bands bei den Fitnesscentern 
habe ergeben, dass lediglich 40-
60 Prozent von deren Abonnen­
ten Zertifikate hinterlegt haben. 

Gleichzeitig übt Ammann 
Kritik am Bundesamt für Sport. 
Dieses habe die Fitnesscenter 

einseitig auf den Spitzensport 
fokussiert. Die Folge se�en stos­
sende Ungleichbehandlungen in 
der Branche: Durch das Schlupf­
loch der «30er-Regel privater 
Veranstaltungen in Innenräu­
men» in der Covid-19-Verord­
nung hätten die Fitnesscenter 
in der Pandemie praktisch alle 

Weil die Notrufnummern zuletzt häufiger ausgefallen sind, prüft die Regierung nun ein funkbasiertes Backup. 

Gleich fünf Mal waren in den 
vergangenen zwei Jahren die 
Notfallnummern nicht mehr er­
reichbar. Meistens waren Pan­
nen bei der Swisscom schuld. 
Am 16. März 2020 waren zudem 
sowohl das Festnetz als auch das 
Handynetz kurzzeitig überlas­
tet. Der Grund: Der Bundesrat 
hatte soeben die ausserordent­
liche Lage ausgerufen, was of­
fenbar das Bedürfnis, zu telefo­
nieren, explodieren liess. 

Dass es zuletzt immer wie­
der zu Pannen kam, löse in der 
Bevölkerung Unbehagen aus, 
schrieb der Oensinger CVP­
Kantonsrat Fabian Gloor an die 
Regierung. Sei es doch zentral, 
dass in Notsituationen Blau­
lichtorganisationen einfach und 
schnell erreicht werden könn­
ten. Deshalb wollte Gloor unter 
anderem wissen, wie die Blau­
lichtorganisationen bei Netzaus­
fällen vorgehen, um trotzdem 
erreichbar zu sein. 

Alarmzentrale war jederzeit 
erreichbar 

Die Regierung beschwichtigt 
in ihrer Antwort. Trotz der 
Pannen: Die Alarmzentrale sei 

jederzeit erreichbar gewesen .. 
Auch, weil die Polizei in den ver­
gangenen Jahren über 100 000 
Franken in technische Vorkeh­
rungen investiert habe. So ist die 
Polizei bei Festnetzausfällen im­
mer noch übers Handy-Netz er­
reichbar, und andersrum. Das 

habe sich zuletzt bewährt, 
schreibt die Regierung. 

Und sollten einmal länger­
fristig sämtliche Netze zusam­
menbrechen, könnten immer 
noch die Notfalltreffpunkte in 
Betrieb genommen werden. Je­
de.r Solothumer und jede Solo-

Was tun, wenn die Notfallnummern nicht mehr funktionieren? 

thurnerin könnte sich an einem 
definierten Ort im jeweiligen 
Dorf Hilfe holen. Von dort aus 
könnten im Notfall via Funk 
Blaulichtorganisationen be­
nachrichtigt werden. 

Darüber hinaus stehen noch 
weitere Massnahmen im Raum, 

Bild: Sven Von Holzen 

schreibt die Regierung weiter. 
So prüfe die Polizei im Moment, 
Notrufsäulen zu errichten·. Soll­
ten sämtliche Netze zusammen­
brechen, könnte die Bevöl­
kerung dort via Sicherheits­
Funknetz die Alarmzentrale be­
nachrichtigen. 

Abhängigkeit von Swisscom 
ist ein Risiko 

Trotz allem, die vielen Störun­
gen hätten auch eins gezeigt, so 
die Regierung weiter: Die Be­
deutung von funktionstüchtigen 
Kommunikationssystemen. «In 
der ganzen Schweiz kann jeweils 
einzig die Firma Swisscom die 
Erreichbarkeit der kantonalen 
Alarmzentralen technisch wie­
derherstellen. In der Abhängig­
keit von einem Anbieter besteht 
ein gewisses Risiko.» 

Allerdings ist dieser Um­
stand nicht mehr Sache der Kan­
tone, sondern des Bundes. Das 
Bundesamt für Kommunikation 
hat denn auch bereits Untersu­
chungen aufgenommen. Auch 
das nationale PJrlament ist be­
reits aktiv geworden. 

Raphael Karpf 

ressengemeinschaften verloren. 
Weder Schutzkonzept noch Zer­
tifikatspflicht kommen im priva­
ten Rahmen zur Anwendung. 

Ammann sagt: «Ich weiss 
von Gruppen, die sich nun in Ga­
ragen treffen, um Sport zu trei­
ben -teilweise mit extra gekauf­
ten Fitnessgeräten.» 

Mensa der Kanti 

wird unterstützt 

Solothurn Bis im Sommer 2020 
betrieb die Solothurner Sektion 
des Schweizerischen Gemein­
nützigen Frauenvereins die 
Mensa der Kantonsschule Solo­
thurn. Wegen der Pandemie 
blieb die Kanti vom 16. März 
2020 bis zum 11. Mai geschlos­
sen. In dieser Zeit wurde die 
Mensa nur reduziert betrieben, 
im April war sie ganz geschlos­
sen. 

Die Löhne der Mitarbeiten­
den musste der Gemeinnützige 
Frauenverein aber weiterhin 
auszahlen. Da vertraglich abge­
macht war, dass der Kanton all­
fällige Defizite übernehmen 
würde, durfte der Verein keine 
Kurzarbeit beantragen. 

Da gleichzeitig keine Erträ­
ge erwirtschaftet werden konn­
ten, entstand ein Loch in der 
Kasse in der Höhe von rund 
130 000 Franken. Dieses Defi­
zit übernimmt der Kanton, hat 
der Regierungsrat am Montag 
beschlossen. 

Der Vertrag mit dem Ge­
meinnützigen Frauenverein lief 
im Sommer aus. Seither wird die 
Mensa der Kanti Solothum von 
der SV-Group, einem speziali­
sierten Zürcher Unternehmen 
geführt. (rka)


